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      Ich wachte erschrocken auf. Jemand rüttelte sanft an mir.

      „Misty, wach auf! Es ist Morgen."

      Cordelia hatte über Nacht bei mir geschlafen. Wir hatten den größten Teil der Nacht damit verbracht, The Wicked Adventures of Sabrina am Stück zu schauen. Irgendwann in der Nacht waren wir eingeschlafen.

      „Ich kann nicht glauben, dass ich die ganze Nacht auf dem Sofa geschlafen habe", sagte ich zu Cordelia, während ich mich streckte und gähnte.

      Sie rieb sich den Nacken. „Nun, ich habe auf dem Sessel geschlafen. Wir sollten uns beeilen, damit wir nicht zu spät zur Arbeit kommen. Wir haben einen wunderbaren Tag mit Spindeldürrer Giftzwerg vor uns." Jede Silbe triefte vor Sarkasmus.

      Spindeldürrer Giftzwerg war Daisy, die Redakteurin des Magazins, für das Cordelia und ich arbeiteten. Sie tat alles, um uns das Leben zur Hölle zu machen und füllte dem Chef die Ohren mit Geschichten über unsere Inkompetenz. Daisy kommentierte ständig, was Cordelia und ich aßen, was dazu führte, dass wir sie Spindeldürrer Giftzwerg nannten, natürlich nicht ins Gesicht.

      „Schlimmer kann es nicht werden", sagte ich lachend.

      Cordelia ging in die Küche, vermutlich um Kaffee zu machen, aber sie war nur eine Minute oder zwei weg, bevor sie hastig zurückkam, ohne Kaffee. „Es ist diese neugierige Postbotin! Ich habe sie gerade den Weg hochkommen sehen."

      In meiner kleinen Landstadt liefert Julie die Pakete direkt mit ihrem Lieferwagen an die Haustüren der Leute, und ihr Mann Craig bringt Briefe und kleine Umschläge mit seinem Motorrad in die Briefkästen. Ich habe anscheinend eines dieser Gesichter, die Leute dazu ermutigen, mit mir zu sprechen, und seit Monaten erzählt Julie mir alle ihre Eheprobleme sowie allen Stadtklatsch, ob wahr oder erfunden.

      Ich schlich auf Zehenspitzen zum nächsten Fenster und spähte hinaus. Zu meinem Entsetzen wedelte Julie mit einem Brief vor der Haustür.

      „Es ist ausnahmsweise keine Rechnung", kreischte sie. „Ich weiß, dass du da drin bist, Misty!"

      Ich seufzte und öffnete die Tür. Julie machte Anstalten, sich hineinzudrängen, aber ich lehnte mich mit meinem ganzen Gewicht gegen die Tür. „Danke", sagte ich, als ich ihr den Brief abnahm. „Wo ist Craig?"

      „Ich habe ihm gesagt, dass ich diesen Brief dir zustellen wollte, da er aus England kommt. Kennst du jemanden in England?"

      „Nein. Tschüss, Julie. Bis zum nächsten Mal." Ich drückte die Tür mit meiner Schulter zu und schloss ab. Ich wartete eine Weile, bis sie außer Hörweite war.

      „Hat sie schon wieder deine Post geöffnet?", fragte mich Cordelia.

      Ich untersuchte den Brief. „Ich glaube nicht. Wenn doch, hat sie diesmal einen besseren Job beim Zukleben gemacht als sonst. Sie hat aber recht, der Poststempel ist aus England."

      „Vielleicht ist jemand gestorben und hat dir ein beträchtliches Erbe hinterlassen", sagte Cordelia hoffnungsvoll.

      „Ich wünschte! Oh, nicht, dass jemand gestorben ist", fügte ich hastig hinzu. Ich drehte den Umschlag um, aber Wasserschäden hatten die Absenderadresse unleserlich gemacht.

      Cordelia schaute über meine Schulter. „Was steht drin?"

      Ich riss den Brief auf. Der Brief war in einer verschnörkelten Handschrift geschrieben. Ich las ihn laut vor.

      „Meine liebste Misty, ich fürchte, meine Zeit auf dieser Welt neigt sich dem Ende zu. Ich schreibe dir, weil ich möchte, dass du Gegenstände sammelst, die mit der Familiengeschichte zu tun haben. Ich habe etwas sehr Wichtiges für dich. Ich habe auch Fotos und Stammbäume, einige gehen bis zum Domesday Book zurück. Diese sind zu wertvoll, um sie dir zu schicken, daher musst du mich so bald wie möglich besuchen, um sie abzuholen."

      „Was hat sie noch geschrieben?", fragte Cordelia.

      Ich reichte ihr den Brief. Er war von einem Veilchenduft mit einem Hauch von Naphthalin durchdrungen. „Nichts weiter. Tante Beth schreibt, als könnte ich einfach mal eben auf die andere Seite der Welt reisen, um abzuholen, was auch immer sie mir geben will", sagte ich lachend.

      Wir zuckten beide mit den Schultern und schleppten uns in die Küche, um Kaffee zu machen. Ich hätte dem Ganzen keine weitere Beachtung geschenkt oder es eilig gehabt zu antworten. Es war ja nicht so, als hätte sie eine E-Mail-Adresse hinterlassen.

      Nur als ich den Brief auf den Küchentisch warf, sah ich die Absenderadresse oben auf dem Brief: High Wycombe.
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      Mein Chef verengte seine Augen und starrte mich an. „Nein, natürlich werden wir nicht dafür bezahlen, dass du nach England fliegst! Was denkst du, wie groß unser Budget ist?" Rote Flecken erschienen auf seinem Hals.

      Ich vermied seinen Blick und schaute auf den billigen Druck von Segelschiffen, der einen großen Teil der Wand hinter ihm bedeckte. „Ich möchte nur den Flug. Hin- und Rückflug", fügte ich vorsichtshalber hinzu, nur für den Fall, dass er auf dumme Gedanken kam. „Die Unterkunft wird Sie nichts kosten. Sicherlich können Sie die Flüge als Steuerabzug geltend machen?"

      Er öffnete den Mund, also sprach ich schnell weiter. „Meine Unterkunft ist bereits in High Wycombe geregelt, und es liegt direkt neben West Wycombe. Sie könnten das ganze Magazin als UK-Feature gestalten. Sie haben mich bereits damit beauftragt, über den Hellfire Club für die Spuk-Ausgabe zu schreiben, aber ich könnte persönlich dorthin gehen und daraus ein viel größeres Feature machen. Sie könnten eine ganze Ausgabe darüber machen."

      Sein Gesicht wechselte von leuchtend rot zu einem blasseren rosa, was mir genug Ermutigung gab, weiterzumachen. „West Wycombe ist nicht nur die Heimat des Hellfire Clubs, sondern auch von West Wycombe Park und dem Dashwood Mausoleum. Oh, und in der Nähe gibt es die Medmenham Abbey und den grünen Mann von Fingest. Ich könnte eine ganze Reihe von Artikeln für das eine Feature schreiben."

      Ich sagte das alles in einem Atemzug und setzte mich dann in den wackligen blauen Stuhl gegenüber seinem Schreibtisch. Ich dachte vage, dass das Budget wohl schlecht sein müsse, wenn sich das Magazin keine besseren Stühle als diese leisten konnte. Und fang gar nicht erst mit dem Gemälde an.

      Der Gesichtsausdruck meines Chefs verbesserte sich weiterhin, und ich deutete sein Zurücklehnen im Stuhl und das Klopfen mit seinem Stift als gutes Zeichen. Keith war der geschäftsführende Redakteur des größten (nicht dass das viel heißt, es gab nicht viele) Paranormal-Magazins in Australien.

      Direkt nach meinem Universitätsabschluss hatte ich einen Job als Journalistin bei einer der renommiertesten Zeitungen Australiens ergattert. Leider hatte ich zur gleichen Zeit angefangen, mit Steve auszugehen, damals noch Jurastudent im Aufbaustudium. Während der gesamten drei Jahre unserer Beziehung musste ich für uns beide in Restaurants und sogar in Cafés bezahlen. Ihm Geld zu leihen, war an der Tagesordnung. Als ich mich schließlich beschwerte, sagte Steve, ich sei egoistisch und würde nur an mich denken.

      Im Vorjahr hatte Steve eine Stelle bei einer angesehenen Anwaltskanzlei in Australiens Hauptstadt Canberra bekommen und mich gleichzeitig für eine jüngere, dünnere Version von mir verlassen, aber es gelang ihm wie üblich, alles auf mich abzuwälzen. Innerhalb eines Monats wurde ich von meinem Zeitungsjob gefeuert, was ich höchst verdächtig fand, und ich bin sicher, Steve hatte seine Finger im Spiel. Nachdem ich eine Weile von Nudeln und Reis gelebt hatte, gelang es mir schließlich, eine Stelle als Journalistin bei dem Paranormal-Magazin zu finden.

      Keiths Stimme holte mich in die Gegenwart zurück. „Ich werde den Buchhalter anrufen und dich später zurückrufen. Mach dir keine zu großen Hoffnungen."

      Mit einer Handbewegung entließ mich Keith aus seinem Büro.

      In meiner Aufregung darüber, nach England reisen zu wollen und jemand anderen dafür bezahlen zu lassen, hatte ich vergessen zu überlegen, ob es überhaupt eine gute Idee war. Ich beschloss, das Orakel zu konsultieren, ein geheimnisvolles Buch, das mir von einem selbsternannten Vampir gegeben worden war. Ich war mir nicht einmal sicher, ob Vampire existierten, aber ich hatte Meerjungfrauen mit eigenen Augen gesehen und musste daher offen bleiben. Außerdem war das Orakelbuch an sich schon ein Wunder. Die Seiten waren leer, es sei denn, ich stellte dem Buch eine Frage, und dann erschien Schrift.

      Sobald ich von der Arbeit nach Hause kam, eilte ich zu meinem Schreibtisch und schloss die einzige große Schublade auf. Ich bewahrte das Orakelbuch dort versteckt auf, in dunkelblauen Samt gewickelt. Ich nahm es heraus und brachte es zum Küchentisch, wo ich es vorsichtig aus dem Samt wickelte. Ich starrte auf das Buch mit seiner kunstvollen goldenen Schrift. Ich fragte das Buch einfach: „Sollte ich nach England gehen?"

      Das Buch öffnete sich von selbst, die Seiten blätterten, als ob ein starker Wind in den Raum geblasen hätte. Natürlich gab es keinen Wind. Alle Fenster waren geschlossen, und der Ventilator war nicht an. Als die Seiten aufhörten zu blättern, setzte ich meine Lesebrille auf und beugte mich über das Buch. Ich keuchte bei den Worten.

      Ja. Jemand wird sterben.

      Ich kratzte mich am Kopf. Das Buch sagte, ich sollte nach England gehen, aber es sagte auch, dass jemand sterben würde. Ich setzte mich auf einen Esszimmerstuhl und dachte darüber nach. Würde es einen Todesfall geben, wenn ich nicht nach England ginge? Gab es eine tiefere Bedeutung in der Prophezeiung? Oder meinte das Buch einfach, ich sollte gehen, und erwähnte nur nebenbei, dass jemand sterben würde?

      Es brachte mich zum Grübeln. Ich hätte das Buch gerne noch eine Frage gestellt, aber ich dachte, es wäre wie bei Tarotkarten – es war keine gute Idee, die Karten zweimal hintereinander zu befragen, nur weil ich mit der ersten Lesung nicht zufrieden war. Ich wickelte das Buch wieder in das Samttuch und legte es zurück in meine Schublade.

      Ein Klopfen an der Tür ließ mich zusammenzucken. Ich erwartete niemanden. Ich riss die Tür auf und sah Tante June. „Das ist eine Überraschung", sagte ich, gefolgt von: „Aber eine schöne."

      Tante June war wie immer ganz in Rot gekleidet. Ich erhaschte einen Blick auf knallrote Jeans und ein knallrotes Hemd, bevor sie mich in eine große Umarmung zog und an mir vorbei ins Haus drängte.

      „Ich sehe dich so selten, Tante June, und jetzt habe ich dich zweimal kurz hintereinander gesehen."

      „Dein Leben wird jetzt aufregender, Misty", sagte sie. „Du hast früher so ein schrecklich langweiliges Leben geführt." Sie lächelte und nickte, während sie das sagte.

      „Ähm, danke, denke ich", sagte ich. „Möchtest du einen Kaffee?"

      „Ja, und ich habe etwas Wein mitgebracht, um ihn runterzuspülen." Sie wedelte mit einer Weinflasche vor mir. „Es ist Moscato, dein Liebling. Also, was gibt es Neues bei dir?"

      Ich wollte sie gerade fragen, was sie auf die Idee brachte, dass ich Neuigkeiten hätte, aber ich dachte, ich könnte auch gleich zur Sache kommen. „Ich hoffe, mein Chef wird dafür bezahlen, dass ich nach England fliege."

      Tante June verengte ihre Augen. „Und warum sollte dein Chef das tun?"

      „Weil ich, wie der Zufall es will, gerade dabei war, eine Geschichte über die Hellfire Caves in West Wycombe in England zu schreiben. Und dann habe ich gestern einen Brief von meiner Tante Beth bekommen. Kennst du sie?"

      „Du weißt, dass ich keine Blutsverwandte bin, Misty", sagte Tante June.

      Ich hatte das seltsame Gefühl, dass sie der Frage auswich. Ich überlegte, ob ich nachhaken sollte, entschied mich aber dagegen. Sie wollte es mir offensichtlich nicht sagen. Tante June war nichts, wenn nicht geheimnisvoll.

      „Und was hat deine Tante Beth gesagt?", fragte mich Tante June.

      „Sie sagte, sie hätte einige Familienerbstücke, die sie mir geben möchte."

      Tante June hob ihre Augenbrauen. „Ach, tatsächlich!" Sie blickte zur Decke und tippte sich ans Kinn. Nach einem Moment fügte sie hinzu: „Ich habe kein gutes Gefühl dabei. Ich fürchte, ich kann dich dieses Mal nicht begleiten."

      „Aber das hätte ich doch gar nicht erwartet", begann ich, doch sie unterbrach mich.

      „Ich würde gerne, verstehst du, aber ich kann einfach nicht. Bitte sei auf der Hut. Du weißt, ich bin hellsichtig, und irgendetwas daran beunruhigt mich. Hol jetzt bitte ein paar Weingläser."

      Ich tat, worum sie mich gebeten hatte, und kehrte kurz darauf mit zwei Weingläsern ins Zimmer zurück. Tante June goss den Moscato in die Gläser. Sie trank den Wein schnell aus und schenkte sich dann noch ein Glas ein. „Misty, das gefällt mir wirklich nicht."

      „Denkst du, ich sollte nicht gehen?", fragte ich sie.

      „Ich kann mich nicht in dein Leben einmischen", sagte sie traurig. „Es steht mir nicht zu, zu sagen, ob du gehen solltest oder nicht. Die Entscheidung liegt ganz bei dir. Bitte sei vorsichtig. Ich habe dir bereits gesagt, dass große Veränderungen auf dich zukommen, aber du musst auf der Hut sein. Vertrau niemandem."

      Ich nippte an meinem Wein. „Vielleicht liegt die Entscheidung gar nicht bei mir", erklärte ich ihr. „Mein Chef hat noch nicht zugestimmt, mich zu schicken."

      „Dein schrecklicher Chef, der spindeldürre Giftzwerg?"

      Ich schüttelte den Kopf. „Nein, es ist Keith, der große Boss. Er sagte, er würde darüber nachdenken und mich irgendwann heute Abend mit seiner Entscheidung anrufen." Ich schaute noch einmal auf mein Handy. Keith hatte mich noch nicht angerufen, aber das Orakelbuch schien zu denken, dass ich nach England gehen würde.

      Tante June zeigte auf mein Handy, genau als der Anruf einging.

      Keith kam direkt auf den Punkt. „Der Buchhalter sagt, wir können es von der Steuer absetzen, aber Daisy hält es für keine gute Idee. Ich überstimme sie dieses Mal, aber stell sicher, dass deine Geschichten wirklich, wirklich gut sind, erstklassig. Wir werden deinen Flug für nächste Woche buchen, wenn dir das passt?"

      Ich entschied mich auf der Stelle. Ich wollte schon immer England sehen. „Tolle Neuigkeiten! Was ist mit einem kleinen Reisegeld?"

      Keith legte auf.

      Vielleicht konnte ich dieses Thema später ansprechen.
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      Der Flug war schrecklich. Der Kaffee war gut, aber ich hasse Fliegen. Ich stelle mir immer vor, dass der Boden des Flugzeugs abfallen oder ein anderes Flugzeug uns rammen könnte.

      Ich mag den Start nicht. Ich hasse dieses Gefühl, in den Sitz gedrückt zu werden. Ich bin immer erleichtert, wenn die Flugbegleiter anfangen, Kaffee zu servieren, weil ich denke, dass es dann keinen bevorstehenden und sicher tödlichen Notfall geben kann, von dem die Passagiere nichts wissen.

      Ich hatte den Fensterplatz. Ich bin sicher, wer auch immer mir den Fensterplatz gebucht hat, dachte, er wäre nett, aber ich sehe lieber nicht, wie weit ich über dem Boden bin. Die beiden Sitze neben mir waren frei, also bin ich rübergerutscht, sobald das Anschnallzeichen erloschen war. Ich hatte versucht einzuschlafen, aber jede kleine Erschütterung hatte mich geweckt. Ich fühlte mich wie ein Zombie, als das Flugzeug landete.

      Wenn Tante June doch nur mit mir gekommen wäre. Ich seufzte wehmütig.

      „G'day!" Der Taxifahrer am Flughafen Heathrow sah so zufrieden mit sich aus, dass ich nicht das Herz hatte, ihm zu sagen, dass Australier selten „G'day" sagen. Wir haben auch keine Kängurus, die durch unsere Straßen hüpfen, oder Krokodile in unseren Gärten – giftige Schlangen und tödliche Spinnen ja, aber Krokodile nur, wenn man im Norden lebt.

      Ich konnte auf dem Weg zu Tante Beths Haus nicht viel von England sehen, da wir auf Hauptstraßen fuhren und es nichts zu sehen gab außer Verkehr. Ich sah einige schöne alte Häuser, aber ich sah auch Reihen und Reihen von Häusern, die genau gleich aussahen, genau wie in den Harry-Potter-Filmen.

      Der Taxifahrer bog von der Hauptstraße ab, und ich war überrascht, wie eng die Straßen waren. In Australien könnte man mindestens ein englisches Haus in die Mitte unserer Straßen stellen. Hier in England parkten Autos auf dem Gehweg, und Autos auf der Straße mussten zur Seite fahren, um Taxis vorbeizulassen.

      Das Taxi bog in ein paar verschiedene Straßen ein, alle mit Häusern, die gleich aussahen, und hielt auf dem Gehweg in einer Straße, in der die Häuser einen deutlich älteren und ungepflegten Eindruck machten.

      Ich zahlte dem Fahrer eine fürstliche Summe mit meinem neu erworbenen englischen Geld und stand vor Tante Beths Haus. Alle Häuser in der Straße waren in typisch englischer Manier zusammengequetscht, und Tante Beths war anscheinend die Hälfte eines unscheinbaren Backsteingebäudes. Aus dem Sehen zahlreicher Staffeln von Location, Location, Location wusste ich, dass die Engländer diese Häuser „semi-detached" nannten.

      Kleines, alt aussehendes, blaues Auto in der Einfahrt, Weg von Gras überwuchert, Garten von Unkraut überwuchert. Das waren meine ersten Eindrücke. Ein kränklich aussehender roter Rosenbusch kämpfte darum, seinen Kopf über das Unkrautniveau zu heben. Nur zwei Pflanzen waren am Leben, und beide standen in Töpfen neben der Haustür. Der Blaubeerstrauch gedieh prächtig, ebenso wie die Weinraute. Ich erwartete, dass sie einen englischen Winter draußen nicht überleben würden.

      Ich schleppte mein Gepäck zur Haustür und hob die Hand, um zu klopfen. Meine Hand erreichte die Tür nicht.

      An den Rest erinnerte ich mich später nur verschwommen, aber ein Mann rannte aus dem Haus und stieß mich um, rannte mich buchstäblich über den Haufen. Er sagte nicht einmal Entschuldigung.

      Ich rappelte mich auf und sah mich um, aber er war verschwunden. Ich hätte gesagt, er sei verduftet, aber das ist ein bisschen melodramatisch. Toller Willkommensgruß in England, war mein erster Gedanke.

      Der Verschwindende Mann hatte die Tür offen gelassen, und mein zweiter Gedanke war, dass ich befürchtete, Tante Beth könnte ausgeraubt worden sein. Mir war schwindelig, ob vom Jetlag oder vom Umgestoßenwerden, weiß ich nicht.

      Ich spähte hinein. Direkt vor mir und rechts war eine Treppe, genau wie die, unter der Harry Potter früher gelebt hatte. Am Ende des Flurs konnte ich eine Küche erkennen.

      „Tante Beth! Tante Beth, hallo!", rief ich.

      Keine Antwort.

      Ich ging hinein und wandte mich nach links in das kleine Wohnzimmer. Da war Tante Beth, in ihrem Sessel zusammengesunken, schlafend, so dachte ich. Ich ging zu ihr, um sie zu wecken, und der Geruch von Knoblauch ließ mich einen Schritt zurücktreten.

      „Tante Beth."

      Als sie nicht reagierte, sagte ich es noch lauter. „Tante Beth!"

      Keine Antwort. Ich schüttelte sanft ihre Schulter. Sie fiel nach vorne.

      Sie war tot.

      Ich bin gut in Notfällen; erst danach breche ich zusammen. Ich suchte den Raum nach einem Telefon ab. Ein antiker Trommeltisch und alte Holzmöbel, einige davon antik, flankierten die verblichenen, klobigen Blumensessel.

      Bücher, Antiquitäten, viktorianisches Rubinglas und Porzellanornamente zusammen mit hässlichen Toby-Krügen waren in jeden verfügbaren Platz auf Möbeloberflächen und Regalen gequetscht.

      Ich sah das alte grüne Telefon in der Ecke nicht sofort, so gut getarnt war es gegen die überwältigende grüne Regency-Streifentapete. Jedenfalls wusste ich die Nummer nicht, die ich anrufen sollte. 000 für Australien, 911 für die USA. Was zum Teufel war die Notrufnummer in Großbritannien?

      Ich schaute auf die Pinnwand, die über dem Telefon an der Wand hing. Es gab nur eine Notiz, und eine große noch dazu. Unter dem Wort Dr. Spence in Großbuchstaben stand eine Handynummer. Ich nahm das Telefon und wählte die Nummer.

      Die Stimme versprach, dass Dr. Spence sofort kommen würde. Ich sank auf den Boden, den Kopf in den Händen, weil ich Tante Beth nicht ansehen wollte. Stattdessen starrte ich auf eine besonders hässliche Blume auf der Blumentapete und versuchte, mich darauf zu konzentrieren. Was für ein Pech, um die halbe Welt zu reisen, um Tante Beth zu treffen, und sie war genau vor meiner Ankunft verstorben.

      Bald wurde mir das Zusammensein mit einer Leiche im selben Raum recht unbehaglich, also setzte ich mich auf die Stufe vor der Haustür, um auf den Arzt zu warten. Glücklicherweise kam er ziemlich bald danach. Allerdings kam er genau in dem Moment, als ich etwas bemerkte, das unter der Fußmatte hervorquoll. Es sah aus wie roter Ziegelstaub, oder war es einfach Schmutz? Der Ort war kaum makellos sauber, also konnte es einfach Schmutz sein. Die Topfpflanzen, Blaubeere und Weinraute, ergaben plötzlich Sinn. Beides sind Schutzpflanzen, wie ich gelernt hatte, als ich im Vorjahr einen Artikel über Hoodoo geschrieben hatte. Blaubeere, wenn sie in der Nähe der Haustür gepflanzt wird, hält unerwünschte Gäste fern. Ich würde das genauer untersuchen müssen.

      Der Arzt sah mich kaum an und murmelte ein hastiges „Hallo", als er an mir vorbeidrängte. Ich führte ihn direkt ins Wohnzimmer. Er beugte sich kurz über Tante Beth und richtete sich dann auf. „Knoblauch", sagte er. Die Bemerkung schien an sich selbst gerichtet zu sein.

      Ich nickte. „Ja, der Geruch von Knoblauch ist überwältigend. Was bedeutet das?"

      Der Arzt sah mich zum ersten Mal an. „Nichts. Deine Tante hatte eine Vorliebe für natürliche Heilmethoden, das ist alles."

      Dann erinnerte ich mich, dass in Australien, kurz bevor sich eine Freundin von mir scheiden ließ, ihr Mann beim Fegen der oberen Terrasse rückwärts heruntergefallen war und sich beide Knöchel gebrochen hatte. Die Polizei kam und befragte sie ausführlich. Ich nahm an, dass die englische Polizei bei einem Todesfall sicher vorbeikommen würde. „Kommt die Polizei?"

      „Polizei?" Der Arzt schüttelte den Kopf. „Nein, die Polizei kommt nur, wenn es sich um einen verdächtigen Todesfall handelt."

      Ich war verblüfft. „Aber ich habe Ihnen doch gesagt, dass ein Mann aus ihrem Haus rannte, genau als ich ankam und sie, ähm, so vorfand. Könnte es Mord sein?"

      Der Arzt sah mich an, als wäre ich verrückt. „Mord? Wer sollte deine Tante ermorden wollen? Das sind natürliche Ursachen. Meine Liebe, ich weiß, das ist ein Schock, aber deine Tante war älter und hatte eine chronische und ernsthafte Herzerkrankung." Er kam zu mir herüber und klopfte mir herablassend auf die Schulter.

      Es ärgerte mich, dass er mich nicht ernst nahm. „Was ist mit dem Mann, der hinausrannte und mich umstieß? Vielleicht hat er sie ausgeraubt!"

      Der Arzt schüttelte diesmal energischer den Kopf. „Deine Tante ist seit gestern verstorben." Sein Ton wurde fast arrogant. „Jemand, der heute im Haus ankam, kann nichts mit dem zu tun haben, was deiner Tante zugestoßen ist. Hast du dich umgesehen, ob etwas fehlt?"

      Einen Moment lang fühlte ich mich wie ein kompletter Idiot, aber dann wurde mir klar, dass ich keine Ahnung hätte, ob etwas fehlte. „Ich weiß nicht, ob etwas fehlt. Ich bin gerade erst angekommen. Buchstäblich." Ich war ziemlich angespannt. „Was passiert jetzt? Muss ich einen Bericht ausfüllen? Muss ich wenigstens eine Anzeige bei der Polizei erstatten? Ich bin gerade erst im Land angekommen!"

      Dr. Spence gab
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